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A esellschaften sind gegenwärtig auf der Flucht. Auf eine Flüchtlingshava-

(i ilä;; ;;; il}ä \'irkÄm"nskuttur trifft auf Fremdenhass, Gut-

menschen engagieren "tt' 
g"g"t' \7utbürger'.Und die deutsche Popszene? Bei

einem Rounar.Ut"-Ct'p'alftla"' dit Zit"h'ift >>Intro<< im Juni 2016 mit

deutschen Musikern - u'a' Gudrun Gut' Megaloh' Jan >Monchi< Gorkow

(Feine Sahne Fischfilet), i""fttt ""a Maxim K1'Z') - organisiert hat' sind ein

weiteres Mal die bekannten Maximen einer gesellschaftskritischen Funktion

der Popmusik vertreten worden' Gefordert und proklamiert wird: .
- Pop als verantwot'orrg'uollt Sozialreport"gt o"d "gesellschaftspolitische
G"g.rr',rrrtrb"gltitung "oisymbolischer- 

Ebene« (Sookee);

- der Popmusiker als t"*"tättttttnstler'.der sich auch außerhalb popmusika-

lischer Kontexte g."häintich einsetzt' dies aber nicht' wie etwa Bono (U2)'

ztm Zweckdemonstrativer Selbst-PR missbraucht;

- gegen undemokrati"it ft"ff"haftliche Verhältnisse anzugehen und als kri-

,ir?-h'", Spiegel kollektiver fuentalitäten aufzutreten. Politische Positionen wer-

den in Songs, den Bilderwelten von CD-Covern und Videos' Interviews' bei

Liveauftritten usw' kontinuierlich zum Ausdruck gebracht und fordern z'B'

Fans oderJorrrr,"li"t" 'or 
Diskussion und Kritik oder zu Nachträgen heraus;

- Popmusik als Medium politischer Aussagen' Politische Popmusik verwendet

häufigVerknaPPung,"a,r"r.*',itätalsStilmitt.l,umunmittelbaranschluss.
fihig zu sein. Diese Unmittelbarkeit nimmt in Kauf' durch Dekontextualisie-

,orrip.potirtisch zu wirken bzw' ein Meinungsklima zu erzeugen;
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- (radikai) sraatskritisch zu sein, sich aber auch für die ,gute Sache. zcirweise
rnit den Stlltsvcrtrerern zu arlangiererrt
- Poprnusik als direkte Aufrorderung zur Meintrngsbildung und zun'r politi-
schen Handeln einzusetzen, rnir dem Ziel, kollektivc Kommunikatiorrsprozes-
se auszulösen;

- Medienkritik in den Medien zu äben (hier mir Blick auf die zumeisr Panik
auslösende sorl,ie einseitige Berichrerst.rtrLlng über die Flüchrlingsrhcmatik, die
AfD oder Pegida);

- Popmusik als politischcs Bildungsmedium zu nurzen, keineswegs nur dr-rrch
Songs, sondern z.B. auch durch Workshops in Schulen oder in Inklusionspro-
jekren.

Henrring May, dessen Band Arrr.renMayKanrereir immer als dezidicrt apoli-
tisch beschrieben wird, bringt im Gespräch ironischerweise die politischsre Pers-
pektive ein - und kritisiert damit treffend alle anderen Diskussionsteilnchmer.
Er problcmatisiert durch zwei kurze Nachfragen dic Selbstverständlichkeit cler
Selbstermächtigung von Musikern als politisierende Meinungsmacher (rIch habe
ctwas zu sagcn, das gesellschaftlich relevant ist.), die damit verbundene Zweitran-
gigkeit der Musik (rMusik muss erwas wollen.) und das Stellvertreter-syndrom
zur Selbstlegirimation (>Meine Betroffenheir, mein Ungerechtigkeirsempfinden
qualifiziert mich, öflentlich polirisch Stellung zu beziehen<). Seine Nachfrage
verdcutlicht, dass die Seibstverständiichkeiten dieser Debattc nicht selbstvcr-
ständlich sind und rran, wenn derarrige ,selbstverständlichkeiten behauptet
r.verden, nicht emanzipatorisch kommuriizieren und intervenieren kann.

Bezeichner.rderweise wircl nicht darüber gesprochen, wie man musikalisch
gegen die kritisierten gesellschaftlichen Verhältnisse Einspruch erhcben und
gesellschaftliche Vcränderungsprozesse durch eine eigensinnige Popästhetik
auslösen könnre. Das politische und politisierende Porenzial der Popmusik
konzentriert sich auf dcn Message-Pop und die politische Haltung der Musiker
(clie zumeist links ist). Denn der Zusammenhang yorl Pop und Politik wird in
der Diskussion, wie ir.n gesamten Pop-Diskurs seit den 7960er Jahren, erst
durch Bewertungen von Pop als potenziell subversiv, gegenkulturell, revolutio-
när, rebellisch, sozialkritisch, rviderstär-rdig usw. zum Thema.

Die Frage, rvie man mir der Popmusik musikalisch politisch und politisie-
rend wirken kann, bleibt weiterhin einer der blinden Flecke in der Auseinar.r-
dersetzung mit Pop und Politik. Verändert sich diese Situation gegcnrvärtig
durch Projekte rvie das Album >>Vogelmixe<< von Gudrr-rn Gur, auf dem sie
>>Heimatlieder aus Deurschland.. remixt? Ist die No Border Band, die Torsren
Nagel in Düsscldorf gegründet hat und in derJugendliche aus Dässeldorf rnit
geflüchteten jungen Menschen Songs über Flucht, Heimat, Alltag singen, ein
Beispicl für einen neuen Zugang? \üTelche Beder-rtung besitzen Solidaritäts-
Sampler wie z.B. >>Refugees \Telcome - Gegen jeden Rassismrls<<, der beim
Berliner Label Springstoffim April 2016 erschienen ist?
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,rRefugees \(eicome<. enthält 22 politische songs aus unterschiedlichen

pop.,-rr,rikiliscl-ren Genres, etwa Elektro-Punk (u'a' Egotronic)' Hip-Hop (ctu'a

ioot..; oder Indie-pop (2.B. A Tribe Ctrllcd Knarf), Protest-, Polit- u'd
Fltichtlingssongs gegen die deutschen Zuständc; fär oflene Grcnzen; über be-

fremdlichen Fremdenl-rass; gcgen die rechte Mohilisi,:rungi gegen Übergriffe

auf Fläcl.itlir-rge uncl das Ende der Villkommenskr-rltur. Das GcLd aus dem Ver-

kauf von CD und Doppel-LP komme seibstorganisierten, antirassistischen Ini
tiariYen in ländlichcn Gegenclefr zugute, rveil antirassistische Projekte dort

nicht so viel Aufmerksamkeit erlangtetl, betonel] die beiden Initiatoren cles

san-rPlers, Jonas Engelmann und Torsten Nagcl. Tatsächlich sind 
_Rassisrnus

uncl Rechtsextremismus in vielen ländlicl-ren Regiotren ili Deutschland festcr

Bestandteil der polirischen Kultur ulrd Alltagsr'virklichkeit. Mit dem s:rmpler

rvird auch der Kritik an der als mörderisch und menschenverachtend eingestuf-

ren deutschen uncl europäischen ALrscl-rottungspolitik rnusikalisch Ausdruck

verliel.ren (v.a. in de,-r Songs ,rFuck You Frontex.< r'on l)irk von Lowtzorv oder

>>Fe stung Europa<< vori Brockdorff Klang Labor)'
D., §"mple. ist cin gutes Beispiel dafür, wie aktuelle gesellschaftliche und

politische -I1-r.rr.r, clic Popmusik beeinflussen r,rnd zu eiuem zeitpr'rnktjustier-

tcn (lVtikro)Musikrrend fiihren, abcr auch, r.vie sich Popmusik il'r I(riscnzeiten

verhalten kann: solidarisch, engagiert und entschlossen. Dicser Sampler klingt

rvie cler Soundtrack zur >rIntro..-Diskussion. Dcr politische und politisierende

Diskurs clominiert die Musik. Dic >gutc Sachc., d.h. der Antirassismus als poli-

tischer Grunclkonsens aller beteiligten Musiker, leitet die rnusikalische Pro-

duktion. lnteressant rväre aber auch zu t'issen, ivie Flächtlingcn in Deutsch-

Iand clie Musik dcs Samplers gefällt; wie sie deren Inhaltc beurteilcn; u''rs sic

äberhaupt von solchen Initi:rtiven halten und r.velche Musik sie in diesem Kon-

tcxt vielleicht altcrnativ procluzieren lvürc1en'

Die r.iele. Fltichtenclen Lrringen eigene Musiktraditionen uncl cin cigenes In-

reresse an cler \vestlichen Popmusik mit, manchmal vielleicht aber auch scnaLlso

viel Unverstär-rdr-iis, u,ie man ihren Musikrraditionen entgegenbringt - neue

OI]ren für traclierte Popmusikkon\retltionen uud im besten Fall eine \vecl'rsel-

seitige neue oI1-enheit tlr. fr.,r1d. Musikkulturen. Die Poprntrsik in l)eutsch-

l".,J.rr-r.1 Europa könnre daclurch nachhaltig beeinfusst werden, r'vcnn clas die

Musiker, die Popmr,rsikwirtschaft, clie Rezipienten, staatliche Institutionet'r

usrv. zuließen. Inrerkulturelle lv{usikstile könnten mit dcn r'l'estlicheri Popmu-

siktraditionen musikaiiscl-i in einetr Dialog treten. Eine Vcrbindung unter-

scl.riedlicher Musikstile mit clem westlichen Popsysten-r könnte neue Töne, neuc

Musikströmungcn und eine neuc fr'rusikalische Vielfalt erzeugen. Erst cladurch

könnte Popmusik n'irklich zu einer globaler-r Sprache werden'

\(eltmusik etrva im sril von Petcr Gabriel uncl seit'rer Art musikaliscl-rer

Entrvicklungshilfe hat das bisher nicl-it erreicht. sie r'vurde uncl rvird zumeist

bloß als ."oiir.h uncl unterl-raltsam ,anders. *,ahrgcnommen' Die Weltmusik
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ist nur ein Gast in der rvestlichen Musikkultr-rr, aber niemirls dcren integraler
Bcst:rndteil. Sie reprilser.rtiert ein musikalisches Bilcl cles Anderer.r ur.rc{ des
Frernclen, das rveit vor-r-r Eigcncn entfernt ist, so nah das Andere und Frcmde
auch zu sein scheint. Gleichrvohl funktioniert \Teltmusik als I(onsurngcgcn-
stand für den politisch korrekten Kulturgenuss durciraus erfolgreich. Der Kauf
einer entsprechendcn CD oder der Besuch eines (Soli-)Konzerrs vcrspricht ei-
nen emotionalen lvlehrlvert fiir clas eigene Selbstbild. Eine substanzielle Ausei-
nandersetzung uncl eir.r kontinuicrliches persönliches Engagement bleibt abcr
häufig aus, \venn das ,Elend der tVelt< vor einem steht und nicht nur in Form
von Kulturgegenständen ver- bzw. aufgearbeitet rvcrdcn kann. Eine trel1ände
Kritik an der cleutschen \(/illkommcnskultur präsentieren aktuell u.a. OK KID
mit ihrem Sor.rg ,rGutc Menschen.. (2016) und vor allern dem Vidco zum Song
im Kurzfilmstil, in clem die Bancl als urdeutsche Gartenzrverge verkleidet ihr
Statement abgibt.

Eine n-röglicl-re neue interkulturelle Musik, die sich - im besren Falle - subs-
tanzicll mit der westlichen Popmusik verbindct und dabei musikalische Gren-
zen überu,indet, urn ir.r eilrcri Dialog auf Augenhöhe zu rreren, kiinntc musika-
lische Miniaturcn der Gegenu'.rrr produziercn, rlrit dencn rnan sich über die
zutneist als angsteinflößend und urrsicher empfundene Gegenu,art offen und so
vorurteilsfrei wic möglich verständigen könnte. \(/enn man scltrer verschiedene
N{usiktr;rditionen und l)enkh:rltungen zusammenbringr, d:rnn ist Musik häu-
fig x.,esentlich besser für den interkulturellen Dialog geeiunet, als es die Polirik
Ieisten kann, zurnindcst ir-r ihrer institutioneilen Distanz, rncdialen Perfor-
mancc und systernischen Zrveckrationalität.

Seit den 198Oer Jahren haben Migrantengenerationer.r die c{er-rtschc Musik
bereits vcränclcrt und sind zum festen sorvie kommcrziell erfolgreicher-r Bestand-
tcil der deutschen Musikkultur govorden, besonclers irn Hip-Hop und Rap. Als
prominente Beispiele können Advanced Chemistry (2.8. ,rFremd irn cigcnen
Land.., 1992), Samy Deluxe (u.a. ,rSan.ry l)eluxe.., 2001) oder Haftbelehl (etr.va

,rAzzlack Stereotyp.., 2010 oder ,rKanackig<<, 2012) genannt rverden. Allcr-
dinss rnit einer Einschränkur-ig: Hip-Hop und Rap zählen zrvar grundsärzlich
zu den akzeptierten Musikgenres in Deutscl-iiand, r,iele ihrer Vertreter lverder.r
aber häufig immer noch als randständig betrachtet und sozial stignratisicr:r,
wenn es sich nicht geracle um Gute-Laune-Rapper v".ie Cro handclt.

Gegcr-ru.ärrig r.r.ird die Rede von.r Rand der Gescllschaft, vom exorisch An-
deren r-rnd beclrohlich Fremdcn jcdoch irnrner problemarischer. Die Fläcl-rtcn-
den sind in dcr Mitte unserer Gesellschaft angekon-rmcn. Hier gibt es kein
Drinnen und l)raußen mehr, keine Pcripherie, keinerr Rand uncl kein Zent-
rum. Y/enn mar.r sich in der Mitte cler Gesellsch,rft be6ndet und dcn Möglich-
keitsraum zur Produktion neuer, interkultr.rreller Popmusik nutzt, dann kanr.r
sich auch die Mtrsik aus der Iv{irre cler Gescllschaft, also die Mainstrearn-Pop-
musik, grundlegend vcrändern. Diese neue Musik r,väre eine Musik rnir und
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für Merrschen, die nun für die neue Mitte der Gesellschaft steherr und keincs-

rvegs jene Musiktraditionen, die in Deutschland populär sind' zr'"'angsläufig

"lri.d..1rr"m 
betrachten müssen. Die Popmusik darf sich hierbei aber nicht

als Är.iwalt rler Flirchtenden missversteheri, sondern lnt1ss diese (musikalisch

unrl persönlich) beim Engagement gegen Rassismus und fär Integration mit-

einbeziehen. 
- 

'

CD-Cover Label: Springstoff


